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				    zum 
KREIS	 Eintragungen	 Löschungen	 gesamt	  Vergleich 
	 2013	 2013	 31.12. 2013	 gesamt 
				    31.12. 2012

  1  Brandenburg	 1	 –	 700	 700
  2  Cottbus	 2	 1	 326	 325
  3  Frankfurt (Oder)	 –	 1	 273	 274
  4  Potsdam (Stadt/SPSG)	 15	 –	 1 608	 1 594
  5  Barnim	 8	 3	 543	 539
  6  Dahme-Spreewald	 8	 3	 550	 545
  7  Elbe-Elster	 16	 1	 718	 703
  8  Havelland	 8	 –	 515	 507
  9  Märkisch-Oderland	 11	 2	 795	 789
10  Oberhavel	 34	 3	 677	 646
11  Oberspreewald-Lausitz	 4	 1	 394	 391
12  Oder-Spree	 4	 1	 394	 391
13  Ostprignitz-Ruppin	 27	 –	 1 276	 1 249
14  Potsdam-Mittelmark	 8	 –	 1 091	 1 083
15  Prignitz	 14	 1	 949	 935
16  Spree-Neiße	 60	 –	 541	 482
17  Teltow-Fläming	 17	 1	 945	 929
18  Uckermark	 10	 6	 847	 844
	 247	 24	 13 142	 12 926

Gesamtzahl der Denkmale 		  zum Vergleich
		  31.12. 2012
Stand: 31.12. 2013	 13 142	 12 926

Die Tatsache, dass sich die Summe der Denkmale im Vergleich zu den Vorjahreszahlen aus 
Subtraktion der Löschungen und Addition der Neueintragungen nicht korrekt errechnet, hat seinen 
Grund darin, dass in einigen Fällen aus inhaltlichen Gründen Denkmalpositionen zusammenge-
fasst wurden; so wurden z. B. die acht Positionen, die mit den Kalkwerken in Rüdersdorf in Zusam-
menhang stehen, zu einer einzigen Position „Historisches Kalkwerk, bestehend aus … (insgesamt 
33 bauliche Anlagen)“ zusammengefasst.

Übersicht über die 2013 eingetragenen  
und gelöschten Denkmale
Stand 31. 12. 2013
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Das Land Brandenburg ist eines der großen Flächenländer der Bundesrepublik 
Deutschland. Derzeit sind 13 142 Denmkale in die Denkmalliste des Landes einge-
tragen. Bei diesem großen Denkmalbestand verfügt des Land über die im Bundes-
vergleich geringste Summe an Fördermitteln, die direkt dem Substanzerhalt dienen.
Im Förderprogramm national bedeutender Denkmale, in dem der Bund sich mit 
knapp 600 000 EUR und das Land mit 930 000 EUR beteiligten, konnten 2013 trotz-
dem wichtige Projekte fortgeführt werden, u. a. die Arbeiten an der Pfarrkirche in 
Neuzelle, am Hüttenwerk in Peitz und an der Klosterkirche im Kloster Zinna. Mit der 
Sicherung und Sanierung der Galopprennbahn in Hoppegarten ist im letzten Jahr 
ein mehrjähriges spannendes Projekt begonnen worden.
Der Bund hat 2013 1,3 Mio. EUR direkt für die Erhaltung der Substanz von bedeu-
tenden Denkmalen in Brandenburg zur Verfügung gestellt. Damit konnte u. a. der 
ansonsten unvermeidbare Abriss von zwei Elbspeichern in Wittenberge verhindert 
werden. Sie werden derzeit gesichert und saniert. Auch ein für die Technikgeschich-
te wichtiger Schwimmdampfbagger und eine Transportschute in Brandenburg an 
der Havel wurden mit diesem Programm gerettet. Beide Wasserfahrzeuge würden 
ohne diese Mittel weiter auf dem Havelgrund verrotten. Darüber hinaus konnten 
bei vielen Dorfkirchen Restaurierungen und Sanierungen initiiert werden. Das Land 
Brandenburg beteiligte sich als einziges Flächenland nicht an diesem Programm 
mit einer Gegenfinanzierung, sodass die möglichen Effekte nur zur Hälfte ausge-
schöpft werden konnten.
Das BLDAM hat 2013 aus Haushaltsrestmitteln ein kleines Programm zur Siche-
rung und Konservierung von landesweit bedeutendem Kunstgut gestartet. Mit dem 
bescheidenen Einsatz von knapp 90 000 EUR Fördermitteln konnten hochgefähr-
dete mittelalterliche Wandmalereien an der Kirche in Leuthen (Lkr. Spree-Neiße) 
und in Beesdau (Lkr. Oder-Spree) sowie aus der Renaissancezeit ein Epitaph in der 
Stadtpfarrkirche in Wusterhausen (Lkr. Ostprignitz-Ruppin) und zwei Altäre in den 
Dorfkirchen von Bertikow (Lkr. Uckermark) und von Frankenfelde (Lkr. Märkisch-
Oderland) restauriert werden. Damit wurden diese Kulturgüter vor dem Verlust be-
wahrt. Der Bedarf im Lande ist weitaus größer.

Zur Rettung von Denkmalsubstanz und wertvollem Kunstgut bedarf es dringend ei-
ner kontinuierlichen Fördermöglichkeit, die im Land Brandenburg immer noch fehlt.

Mangelzustand: Denkmalförderung 2013
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Die Stadt Wittstock plante, die beiden seit den 1990er Jahren leer stehenden Bau-
denkmale entsprechend der ursprünglichen Zweckbestimmung als Integrationskin-
dertagesstätte zu nutzen. Nach einem dafür von der Stadt Wittstock durchgeführten 
Gutachterverfahren wurden die ehemaligen Schulgebäude saniert und das vorhan-
dene Ensemble um einen Neubau erweitert. Sowohl dieses neue Gebäude als auch 
der anspruchsvolle Ausbau der beiden Schulgebäude sind von bemerkenswerter 
architektonischer Qualität. Seit August werden die Baudenkmale am Kirchplatz als 
Integrationskindertagesstätte genutzt und tragen zur Belebung des Altstadtkerns 
bei.

Das 1839 als Stadtschule errichtete und später als Knaben-Mittelschule genutzte Haus Kirchplatz 8 
sowie das 1894 als Mädchenschule entstandene Haus Kirchplatz 10 besitzen wegen ihrer bau- und 
stadtgeschichtlichen sowie städtebaulichen Bedeutung Denkmalwert. Sie sind Zeugnisse der bis 
ins Mittelalter zurückreichenden Schultradition Wittstocks und Beleg für die Jahrhunderte andau-
ernde Kontinuität des Kirchplatzes als Schulstandort. Die beiden Schulhäuser sind anschauliche 
Beispiele für das Schulbauwesen in Brandenburg-Preußen im 19. Jahrhundert. Sie dokumentieren 
eine vor allem durch die Tucherstellung initiierte Wachstumsphase Wittstocks. Durch ihre Lage und 
die Ziegelarchitektur prägen die Schulhäuser den Kirchplatz und bilden die städtebaulich markante 
Einfassung der westlichen Blickachse auf die Stadtpfarrkirche. 

Vorbildlich saniertes Denkmal im Landkreis 
Ostprignitz-Ruppin: Die Knaben-Mittelschule 
und die Mädchenschule in Wittstock (Dosse)

Oben: Die ehemalige Knaben-Mittelschule und der Neubau 
des Integrationskindergartens in Wittstock/Dosse, Kirchplatz 8
Rechts: Die Verbindung zwischen ehemaliger Mädchen- und 
Knaben-Mittelschule mit dem Turm der Marienkirche.
Fotos: kleyer.koblitz.letzel.freivogel.  
gesellschaft von architekten mbH
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Im Jahr 2008 erwarb ein privater Investor das Rittergut Hochenbocka von der Kom-
mune und sanierte von 2009 bis 2013 den Park und sämtliche Gebäude umfas-
send. Es entstanden ein Gesundheitshotel mit Restaurant, ein Café, Räume für 
prophylaktische, medizinische und Kuranwendungen, ein Fitness- und Sportzen-
trum, Tagungsräume sowie eine Banja. Dabei gingen die für diese Maßnahmen 
eigens angestellten Planer, Architekten und Bauleiter mit besonderem Augenmerk 
für historische Details vor und achteten auf die denkmalgerechte Umsetzung aller 
Arbeiten.

Hans Adolf Moritz von Götz war seit 1897 
Besitzer des Rittergutes Hohenbocka. Er 
ließ ab 1891 zunächst den Park im Umfeld 
des alten, 1902 abgebrochenen Gutshau-
ses neu gestalten. Nach seinen Entwürfen 
errichtete man von 1897 bis 1898 das jetzi-
ge Schloss. Pferdeställe und Wagenremise 
entstanden 1904. Das Gebäudeensemble 
im Park wurde 1909 durch das so genannte 
Kleine Schloss ergänzt, das für einen Sohn 
der Familie bestimmt war. Seit den 1950er 
Jahren befanden sich medizinische Einrich-
tungen und bis 1992 eine Betreuungsein-
richtung für körperlich eingeschränkte Kin-
der mit Schule im Schlossensemble. 
Die Familie von Götz, in deren Besitz sich 
das Rittergut seit 1659 befand, hatte im Amt 
Hoyerswerda neben herrschaftlichem auch 
politischen Einfluss. Sie stellte seit Einrich-
tung des Landratsamtes 1826 den Landrat 
der Region. 1876 wurde auf von Götzschem 
Grund Glassand von besonderer Güte ent-
deckt, dessen Abbau zusätzliche Einnahmen 
einbrachte.

Historische Details denkmalgerecht saniert – 
das Rittergut Hohenbocka 
(Lkr. Oberspreewald-Lausitz)

Hohenbocka, Schloss 2013. Foto: U. Schaubs/BLDAM

Gärtnerhaus (links, heute Banja) und Marstall (rechts,  heute 
Fitnessraum und Hotelzimmer).  Foto: U. Schaubs/BLDAM
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Das schwimmende Denkmal mit der sehr technischen Bezeichnung „Schwimm-
dampfbagger mit Rammvorrichtung“ ist ein nur noch selten anzutreffendes Gerät. 
Der dampfgetriebene, schwimmende Universalbagger mit Kran-, Ramm- und Zieh-
einrichtungen stellt in Ostdeutschland vermutlich ein Unikat dar. Er hat damit eine 
herausragende technikgeschichtliche Bedeutung. Durch die Multifunktionalität war 
der Bagger für den Einsatz zum Ausbau und zur Unterhaltung von Binnenwasser-
straßen, aber auch zu anderen Wasserbau- und Bergearbeiten bestens geeignet.  
Seine verkehrs- und wirtschaftsgeschichtliche Bedeutung ist enorm. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg leistete das Gerät einen wichtigen Beitrag zur Wieder-
inbetriebnahme der Wasserstraßen im Spree-Havel-Oderraum. An dem schwimm-
fähigen, aber antriebslosen Gerät sind durch die Modernisierung verschiedener 
Baugruppen wie Rammprahm, Ramm- und Ziehrute, Dampfkessel und Kranseile 
verschiedene technologische Zeitschichten ablesbar. Gleichwohl sind die Konzepti-
on mindestens seit 1912 im Kern als multifunktionaler, dampfmaschinenbetriebener 
Schwimmbagger und der nahezu originale Oberwagen und originale Maschinen-
technik der renommierten Maschinenbaufirma Menck & Hambrock nach wie vor 
erlebbar. 

Anfang der 1990er Jahre stellte man den Schwimmdampfbagger außer Betrieb und verankerte ihn 
im historischen Hafen der Stadt Brandenburg. Inzwischen leckten sowohl das Fahrzeug als auch 
die dazu gehörige Arbeitsschute. Um die Schwimmfähigkeit und die Betriebsfähigkeit zur erhalten, 
war eine Grundinstandsetzung unabdingbar. Ein Grundpfeiler der dafür notwendigen Finanzierung 
ist eine namhafte fünfstellige Fördersumme aus dem Denkmalschutz-Sonderprogramm IV des Bun-
desbeauftragten für Kultur und Medien. Dadurch wird die Stadt Brandenburg a. d. H. gemeinsam mit 
dem Verein Historischer Hafen e.V. in die Lage versetzt, die Grundinstandsetzung vornehmen zu 

Technikgeschichtliches Denkmal gerettet: 
Der „Schwimmdampfbagger mit Rammvor-
richtung“ in Brandenburg an der Havel

Aufgebockt: Schwimmdampfbagger  
auf der Werft in Genthin, Oktober 2013. 
Foto: M. Baxmann/BLDAM
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können. Weitere Folgearbeiten wird der Förderverein mit Ei-
genmitteln leisten, der dann auch die Trägerschaft über das 
einzigartige Denkmal übernimmt. Im Zusammenspiel von 
staatlicher Denkmalförderung, Eigentümerengagement und 
bürgerschaftlicher Initiative konnte so ein herausragendes 
Zeugnis der Technikgeschichte dauerhaft erhalten werden. 

Warten auf die Generalüberholung: Schwimm-
dampfbagger aus Brandenburg a. d. H. auf der 
Werft in Genthin, Juli 2013. 
Fotos: M. Baxmann/BLDAM
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In Erinnerung an die militärischen und kulturellen Leistungen Friedrich des Gro-
ßen schuf G. Martini 1792 für den Schlosspark Neuhardenberg ein Denkmal. Die 
aus Carraramarmor nach einem Entwurf von J. W. Weil entstandene Figurengrup-
pe stellt Minerva und Mars dar. Die urnenbekrönte Säule zeigt ein Reliefmedaillon 
Friedrichs. Der Sockel aus schlesischem Marmor stammt aus dem Jahr 1821, die 
Pläne fertigte Chr. D. Rauch.

Nach Sanierungsarbeiten 1989 durch den VEB Denkmalpflege Berlin und 2001 durch T. Weiss (Ber-
lin) waren für 2012 zunächst nur Wartungs- und Pflegemaßnahmen geplant. Veränderungen im 
Bereich der Fugen und Abplatzungen an den Kanten der Postamentplatten wiesen auf Setzungser-
scheinungen des Steinbildwerkes hin. Um weiteren Schäden vorzubeugen, musste dem statischen 
Gutachten des Ingenieurbüros Thomas Bolze (Potsdam) entsprechend eine Fundamentverstärkung 
vorgenommen werden. Das bedeutete den Abbau des Denkmals einschließlich des Postaments. 
Die erheblichen Mehrkosten konnten freundlicherweise vom Deutschen Sparkassen- und Girover-
band als Eigentümer übernommen werden. Maßgeblichen Anteil daran hatte der Vertreter des Bau-
herrn für Neuhardenberg, Herr Werner Dettbarn.
Das Postament war bei der Sanierung 2001 mit harten Ziegeln und Zementmörtel neu aufgemauert 
und die Platten aus Schlesischem Marmor mit Zementmörtel am Sockel vergossen worden. Das 
führte zu Treiberscheinungen, die eine Absenkung des Denkmals auf der künstlichen Anhöhe ver-
stärkten. Daher durfte das Gewicht des Denkmals nicht erhöht werden. Als Fundament dient nun 
eine Betonplatte, der neue Sockel besteht aus Edelstahlpfeilern, die das gesamte Denkmal tragen. 
Daran wurden die Marmorplatten der Postamentverkleidung hinterlüftet befestigt. Restaurator Tho-
mas Schubert (Berlin), der sowohl den Abbau als auch den Wiederaufbau leitete, restaurierte das 
Denkmal. Eine Wintereinhausung – im Postamentbereich aus Holz, im figürlichen Teil aus leichten 
Polyurethanteilen – soll vor Frostschäden während der kalten Jahreszeit schützen.

Ertüchtigt und eingehaust: Das Marmor
denkmal für Friedrich II. im Schlosspark  
von Neuhardenberg (Lkr. Märkisch-Oderland)

Neuhardenberg, Schlosspark, Marmordenkmal  
für Friedrich II. Foto: W. Dettbarn
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Das sich senkrecht an den südliche Ostflügel der Choriner Klausur anschließende 
Amtshaus, bisher fälschlich als „Abtshaus“ bezeichnet, diente in der Klosterzeit als 
Infirmerie, also Kranken- und Sterbehaus der Mönche. Das ergaben die bauhisto-
rischen Untersuchungen des Landesamtes für Denkmalpflege, die die Sanierung 
des Gebäudes vorbereiteten und begleiteten und deren Ergebnisse in den letz-
ten beiden Jahren im europäischen Kontext wissenschaftlich ausgewertet wurden. 
Die Infirmerie eines Klosters gehörte zum der Mönchsgemeinschaft vorbehaltenen 
Klausurbereich. Hier brachte man kranke, altersschwache und im Sterben liegende 
Mönche unter und versorgte sie. Über die Aufnahme in die Infirmerie und die Rück-
kehr in die Gemeinschaft entschied der Abt. Die Insassen kamen neben anderen 
Erleichterungen in den Genuss einer besseren Ernährung.

Die Infirmerie stand ursprünglich frei und wies 
an den Längsseiten ein sich in beiden Sälen 
dreimal wiederholendes Gestaltungsprin-
zip auf. Es bestand im Inneren aus breiten 
spitzbogigen abgetreppten Nischen, in deren 
Rücklage unten zwei und mittig darüber eine 
kleine Fensteröffnung saß. Von Außen zeich-
neten sich die Nischen nicht ab, aber einige 
originale Öffnungen sind jetzt am Bau zu er-
kennen, auch wenn sie mit späteren Verände-
rungen zugesetzt oder teilweise zerstört sind. 
Der Zugang zu den Sälen erfolgte jeweils von 
beiden Längsseiten getrennt. Die repräsenta-
tiven Seiten des Gebäudes waren zur Kirche 
und nach Osten hin gerichtet. Von der Kirche 
betrat man das Gebäude durch Portale mit 
Formsteinen. Unterhalb der Traufe verlief ein 
Putzband.
Wie man die beiden völlig getrennt erschlos-
senen Säle nutzte, ist nicht bekannt und in der 
europäischen Fachliteratur finden sich bisher 
keine Beispiele. Archivalien ist zu entnehmen, 
dass man spätestens 1625, vermutlich aber 
schon mit der Säkularisierung des Klosters 
1542 die Infirmerie zum Wohn- und Verwal-

Das „Abtshaus“ im Kloster Chorin – von  
der Infirmerie zum Amtshaus

Ansicht des Amtshauses von Nordosten vor der Sanierung. 
Foto: D.Möller/BLDAM

Rekonstruktion 
des Ostgiebels 
der Infirmerie in 
der Klosterzeit 
über dem jetzigen 
Giebel. Der obere 
Abschluss ist fiktiv. 
Bild: 
S. Wagner/ BLDAM
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tungssitz des Amtes umbaute. Das jetzige Erscheinungsbild mit den großen Fenstern und dem fla-
chen Dach ist besonders durch Umbauten von 1710 nach Zerstörungen des Dreißigjährigen Krieges 
geprägt. 
Breits erforschte Infirmerien sind meist Saalbauten, manchmal mit einem Kapellenanbau. Der Chori-
ner Bau stellt eine Besonderheit dar, denn er besteht aus großen Sälen im Osten und Westen hinter 
den beiden Giebeln, die bis in den Dachraum reichten und dort vermutlich von einer hölzernen Tonne 
überspannt waren. Zwischen den beiden Sälen befanden sich zwei Räume, von denen der größere 
südliche noch seine massive mittelalterliche Dreistrahlwölbung mit figürlichen Konsolen besitzt. Das 
gleiche Wölbmotiv finden wir im benachbarten Ostflügel im Brüdersaal, der jetzigen Amtskirche.

Rekonstruktion der westlichen Nordfassade der Infirmerie zur Klosterzeit. Bild: S. Wagner/BLDAM
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Auf dem Staffelgiebel über dem südlichen Portalvorbau der Dorfkirche Leuthen sind 
spätmittelalterliche Malereien erhalten. Durch ihre besondere Qualität können sie als he-
rausragendes Beispiel der nur noch selten anzutreffenden Außenmalereien in Deutsch-
land gelten. Vergleichbar ist das Triptychon an der Marienkirche in Frankfurt (Oder). 
Wegen der Sonderstellung der Leuthener Fassadenmalereien aus der Zeit um 1500 
sind vertiefende Untersuchung, Konservierung und Restaurierung notwendig, die durch 
Fördermittel der Deutschen Stiftung Denkmalschutz ermöglicht wurden. Naturwissen-
schaftliche Untersuchungen erwiesen, dass die starke Salzbelastung der Malschicht im 
Zusammenwirken mit zyklischer Feuchtigkeit und Frostschäden ein wahres „Spreng-
potential“ entfaltet. Daher wird trotz der Restaurierungs- und flankierender baulicher 
Maßnahmen der Bestand durch direkte Witterunsgeinflüsse auch weiterhin gefährdet 
bleiben. Die Erhaltung der außerordentlich seltenen Malereien bedarf einer regelmä-
ßigen Kontrolle des Zustandes und der Nachfestigung in stark gefährdeten Bereichen.

In den äußeren Blendennischen des Staffelgiebels über dem südlichen Vorbau sind vier Einzelfigu-
ren zu erkennen: In der westlichsten Nische der Erzengel Michael, dessen rechte Hand mit einem 
Schwert zum Schlag ausholt. In der östlich benachbarten Nische ist Maria Magdalena als Zeugin der 

Auferstehung Christi und Sünderin mit Salbgefäß und of-
fenen langen Haaren dargestellt. Sie salbte mit ihren Trä-
nen und Haaren die Füsse Christi. In der dritten Blende ist 
Christophorus zu sehen. Der riesenhafte Schutzheilige der 
Reisenden watet, auf einen ausgerissenen Baum gestützt, 
durchs Wasser, das Christuskind auf seinen Schultern. In 
der nächsten Nische trägt ein Bischof seinen Bischofsstab 
in der rechten Hand und über der linken Schulter vermutlich 
ein Gerät mit seinen eigenen aufgewickelten Därmen. Es 
handelt sich hier möglicherweise um den heiligen Erasmus.
Details der Kleidung, wie die Kugelhaube der Magdalena 
und das Gewand des Christophorus verweisen auf die Ent-
stehungszeit der Malerei um 1500.
Durch eine Tafel mit Darstellungen einer Überlagerung des 
Originalzustandes mit den durch die Untersuchung gewon-
nenen Erkenntnissen wird der stark reduzierte Wandma-
lereibestand den Ortansässigen wie auch Besuchern der 
Kirche nahe gebracht und damit ein Beitrag zur Vermitt-
lung und Wertschätzung dieser Malerei geleistet.

„Konzertierte Denkmalhilfe“ am Giebel: Die 
Außenwandmalereien der südlichen Vorhalle 
der Kirche in Leuthen (Lkr. Spree-Neiße)

Außenmalerei am Giebel über der südlichen 
Torhalle, Christophorus mit Christusknabe. 
Foto: J. Raue
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Das 1909 errichtete Hauptgebäude der Burgmühle ist Teil eines traditionsreichen, 
seit dem Mittelalter belegten Mühlenstandorts auf der Dominsel. 1912 und 1913 
folgte in unmittelbarer Nachbarschaft die Errichtung des Mehl- und Kleiespeichers, 
den man durch einen den Havelarm überbrückenden geschlossenen Übergang für 
Fördereinrichtungen mit dem Hauptgebäude verband.

Das Hauptgebäude brannte 2002 aus. Die gesamte Innenkonstruktion, die Mühlentechnik, das Dach 
und Teile der Außenwände wurden Opfer des Feuers. Infolge dessen reduzierte sich der Denk-
malwert des Mühlenkomplexes auf die stadt- und baugeschichtliche sowie die städtebauliche Be-
deutung, wobei der damalige Eigentümer einen Abbruch des brandgeschädigten Hauptgebäudes 
anstrebte.
2005 erwarb ein Projektentwickler aus Brandenburg den Gebäudekomplex und sanierte zunächst 
den Mehl- und Kleiespeicher. Die attraktiven Wohnungen in direkter Wasserlage wurden gut nach-
gefragt und beförderten so auch die Entwicklung des brandgeschädigten Hauptgebäudes.

Nach längerem, durch schwierige Grundstücksverhältnisse erschwerten Planungs- und Genehmi-
gungsprozess begann 2010 nun auch die Sanierung des Hauptgebäudes. Gemeinsames Ziel von 

Dem Feuer getrotzt: Burgmühle  
in Brandenburg an der Havel gerettet

Sanierter Mehlspeicher und  

ausgebrannte Burgmühle,  

Aufnahme 2009. 

Foto: R. Schneider/BLDAM

Burgmühle mit intergrierten 
Wohnungen kurz vor der Fertig-
stellung, Aufnahme Herbst 2013. 
Foto: A. Castens/UDB Branden-
burg an der Havel
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Investor und Denkmalpflege war die Wiederherstellung der charakteristischen Kubatur und Gliede-
rung bei gleichzeitiger Integration von notwendigen zusätzlichen Lichtöffnungen und Balkonen für die 
wiederum geplante Wohnnutzung.
Mit der Sanierung und der dauerhaften Nutzung der Burgmühle und des Mehl- und Kleiespeichers 
ist es gelungen, das nach dem Brand fast verloren geglaubte Mühlenensemble für die faszinierende 
Wasseransicht der Dominsel zurückzugewinnen.
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In Borgsdorf, einem Stadtteil von Hohen Neuendorf, befindet sich ein bislang weit-
hin unbekanntes Werk des Architekten Hans Scharoun. Es ist ein 1938/39 für die 
Eheleute Fritz und Marie Weigand errichtetes Wohnhaus, das zu den letzten Bau-
ten Scharouns vor seiner Emigration gehört. Scharoun gab dem ein- bis zweige-
schossigen massiven Haus eine konservativ gestaltete Straßenfront, hinter der 
sich jedoch ein höchst individuell-moderner Bau verbirgt. Er ist durch eine Abfolge 
miteinander kommunizierender Räume und eine großzügige Öffnung zum rückwär-
tigen Garten gekennzeichnet. Scharoun entsprach damit nach außen der im Sinne 
der nationalsozialistischen Baugesetzgebung geforderten „anständigen Baugesin-
nung“, entwickelte im privaten Wohnbereich jedoch seine Ideen vom „organischen 
Bauen“ beispielhaft weiter.

Progressiver Bau in „anständiger Bauge-
sinnung“: Das Haus Weigand in Borgsdorf 
(Lkr. Oberhavel), Breitscheidstr. 46

Borgsdorf, Breitscheidstraße 46, Westseite 
Foto: M. Petsch
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Der Bunker, 1937/38 als Schutzraum für die Beschäftigten eines Falkenseer Rüs-
tungsbetriebes errichtet, fasste auf acht Stockwerke verteilt 300 bis 350 Personen. 
Die Konstruktion geht auf den Kölner Baumeister Leo Winkel (1885–1981) zurück, 
der Anfang der 1930er Jahre einen oberirdischen Schutzbunker aus Stahlbeton 
entwickelte und 1934 patentieren ließ. Die „Winkel-Türme“, die in verschiedenen 
Varianten existieren, waren platzsparender und billiger als die herkömmlichen un-
terirdischen Bunker und gewährten gleichzeitig einen optimalen Schutz: Bei Bom-
benangriffen bot der schlanke, nach oben konisch zulaufende Turm nur eine ge-
ringe Angriffsfläche, eventuelle Treffer konnten an den über einen Meter dicken, 
eisenarmierten Betonwänden abgleiten. 
Insgesamt entstanden in ganz Deutschland ca. 200 „Winkel-Türme“, von denen 
etwa 40 überliefert sind, in Brandenburg z. B. noch in Kirchmöser und Wünsdorf.

„Winkel-Turm“ in Falkensee (Lkr. Havelland): 
Ein denkmalgeschützter Bunker in der Leipziger 
Straße

Der Winkel-Turm in Falkensee. Foto: M. Cante/BLDAM
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Im Zusammenhang mit der Außensanierung der Dorfkirche von Königsberg wurden 
im Inneren des Gebäudes Sondierungen zum Bestand an möglicherweise gefähr-
deter Architekturfassung und Wandmalerei durchgeführt. Dabei zeigte sich schnell: 
Sowohl der Traufbereich als auch die innere Schwelle und die Deckenbalken wei-
sen spätmittelalterliche Polychromie auf! Darüber hinaus sind auf allen Wänden 
des Kircheninnenraums offenbar großflächig figürliche und dekorative Ausmalun-
gen erhalten. An der Südwand zeigen sich nach der Freilegung einer größeren 
Fläche über einem virtuos gemalten Vorhang im Sockelbereich und einem Ranken-
fries Teile zweier Szenen aus der Passion Christi. Das Restaurierungsatelier des 
BLDAM identifizierte die Szenen: Es handelt sich um „Christus in der Vorhölle“ und 
die „Auferstehung“. 

Stilistisch sind die Malereien sehr interessant, da offenbar ein spätgotischer Rankenfries, wohl des 
späten 15. Jahrhunderts, in die nachreformatorische Renaissanceausmalung einbezogen wurde. 
Die Renaissancemalerei entstand vielleicht erst – wie die wertvolle Innenausstattung der Kirche – an 
der Wende zum 17. Jahrhundert. Die Qualität der manieristischen Malereien ist bemerkenswert, die 
Restauratoren des Landesamtes schätzen ein, dass sich im Land Brandenburg kaum Vergleichba-
res an Wandmalerei aus dieser Zeit erhalten hat.

„Vorhölle“ und „Auferstehung“ entdeckt:  
Einmalige Wandmalereien in der Dorfkirche 
von Königsberg (Lkr. Ostprignitz-Ruppin)

Freilegungsfläche  
an der Südwand  
des Kirchenschiffs.  
Foto: T. Dietenberger
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Der gewaltige spätgotische Innenraum der Wunderblutkirche mit seiner herausra-
genden Ausstattung an mittelalterlicher Glasmalerei und Skulptur ist aus denkmal-
pflegerischer Sicht eine besondere Herausforderung. Zu den interessantesten Auf-
gaben gehört dabei der erst nach der Reformation ausgeführte westliche Abschluss 
des Kirchenraums, der im Mittelschiff den Turm der Vorgängerkirche aus dem 
14. Jahrhundert integrierte. Die dabei entstandene Westwand ist Gegenstand einer 
in diesem Sommer erfolgenden Teilrenovierung des Raumes. 

Das unter maßgeblicher Mitarbeit des Restaurierungsa-
teliers des BLDAM entwickelte Konzept zur Bearbeitung 
der Wandfassung in diesem bis dato kaum behandelten 
Bereich hatte zwei Ziele: Einerseits sollten die spektaku-
lären Spuren der Baugeschichte deutlicher, andererseits 
die ästhetische Einbindung in die angestrebte zukünftige 
Renovierung der Gesamtraumfassung im sehr hetero-
genen westlichen Kirchenschiff gewährleistet werden. 
Zusätzlich ging es darum, die Restaurierung der beiden 
über der Westempore installierten großen hölzernen Grab-
denkmäler mit der Bearbeitung der zugehörigen barocken 
Wandmalerei abzuschließen. Die Restaurierungswerkstatt 
des Landesamtes unterstützt die freien Restauratoren 
beim Bemühen, die gestalterische Funktion der fragmen-
tarisch erhaltenen Draperierahmungen wieder erlebbar 
zu machen, ohne die Authentizität der originalen Malerei 
zu beeinträchtigen. Im Sommer sollen die Arbeiten abge-
schlossen sein.

Die Restaurierung der inneren Westwand  
von St. Nikolai in Bad Wilsnack (Lkr. Prignitz)  

Westwand des Langhausmittelschiffs während 
der Restaurierung. Foto: H. Burger/BLDAM

Brandenburgisches Landesamt 
für Denkmalpflege und  
Archäologisches Landesmuseum

23



Bedrohte Denkmale

Brandenburgisches Landesamt 
für Denkmalpflege und  
Archäologisches Landesmuseum

24



Das nach dem Zweiten Weltkrieg bis 1993 als Lager genutzte Jagdschloss war in 
einer Auktion an eine Privatperson veräußert worden. Seitdem steht es nahezu 
ungeschützt leer und verfällt. Inzwischen ist es durch Bestreben der Stadt aus dem 
Privatbesitz gelöst worden, nachdem der Eigentümer nicht mehr zu ermitteln war. 
Leerstand und Jahrzehnte lange Nicht-Nutzung haben dem denkmalgeschützten 
Ensemble, dem Schloss, dem Kavalierhaus und dem 1795 erbauten Speicher, so 
zugesetzt, dass nur durch baldige Sicherung ein Totalverlust verhindert werden 
kann. Die Stadt Fürstenwalde hat erste Sicherungskonzepte erarbeiten lassen, die 
denkmalfachlich bestätigt sind. Allein die Mittel fehlen, um den Verlust abwenden 
zu können. Das Beispiel zeigt – wieder einmal – dass die Veräußerung derart gro-
ßer, schwierig zu sanierender und zu nutzender Denkmale an Investoren Probleme 
nach sich ziehen können.

Das ehemalige Jagdschloss in Fürstenwalde 
ist ein barocker zweietagiger Einflügelbau des 
preußischen Hofbaumeisters Martin Grünberg, 
der 13 Fensterachsen unter einem Walmdach 
vereinigt. Äusserlich ist der beeindruckende 
Bau durch einen dreiachsigen Mittelrisalit mit 
Dreiecksgiebel akzentuiert. Ansonsten schlicht 
gehalten, barg das Schloss ursprünglich einen 
großen Saal. Neben dem Bau selbst legte der 
talentierte Baumeister auch diverse Nebenbau-
ten wie ein Angelhäuschen, das Kavalierhaus, 
eine Allee, einen Karpfenteich und einen Lust-
garten an. Genutzt werden sollte das Schloss 
für Jagden und als Ausgangspunkt für Besuche 
der Güter in Golzow.
Es ist nicht bekannt, ob man das Schloss tat-
sächlich für diese Zwecke nutzte. Nach dem 
Tod Friedrich I. im Jahre 1713 verfiel es und 
stand zwischenzeitlich leer. Die Stadtver-
waltung quartierte nach einem Stadtbrand 
obdachlos gewordene Bürger ein. Auch eine 
Werkstatt entstand zu dieser Zeit. 1736 ließ 
sich dort ein Garnisonskommandeur zusätz-
lich seine Wohnung darin einrichten.

Eigentümer abhanden gekommen – Jagd-
schloss in Fürstenwalde (Lkr. Oder-Spree) 
verfällt

Der Mittelrisalit des Jagdschlosses. 
Foto: A. von Scheven/BLDAM
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1750 wurde der Stadt diese illegale Nutzung untersagt. Man 
baute das Jagdschloss auf Geheiß Friedrichs II. in einen Ge-
treidespeicher für das Militär um und ließ eine Zwischendecke 
sowie Remisen einfügen. Dabei wurden „unzweckdienliche“ 
Elemente wie die Freitreppe und der Lustgarten beseitigt. 
Schon 1795 kam rechtwinklig zum Jagdschloss der heute 
vom Verfall bedrohte Speicher hinzu.

Zustand des Gebäudes im Inneren. 
Foto: A. von Scheven/BLDAM

Gesamtansicht von Süden. Foto: A. von Scheven/BLDAM
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Als Teil des 1299 gestifteten Zisterzienserklosters Himmelpfort besitzt das im 14. Jahr-
hundert als Kornhaus errichtete und später als Brauhaus bezeichnete Gebäude 
herausragende geschichtliche und städtebauliche Bedeutung. Es ist bedeutendes 
Zeugnis des Landesausbaus und der mittelalterlichen Backsteinbaukunst in der 
Mark Brandenburg. Für den Ort Himmelpfort kommt dem Brauhaus in hohem Maße 
Identität stiftende Bedeutung zu.
Bei einem Brand in Jahr 2010 wurden das Dachtragwerk und die im Wesentlichen 
aus dem 18. bis frühen 20. Jahrhundert stammende Innenstruktur und -ausstattung 
des Brauhauses zerstört. Die vor drei Jahren vorbereitete Notsicherung ist unter-
blieben und das Gebäude ist nach wie vor im Bestand gefährdet.
2013 wurde ein Abrissantrag gestellt. Aus denkmalfachlicher Sicht ist die Kloster-
anlage Himmelpfort von landesweiter Bedeutung und ein Abbruch des mittelalterli-
chen Bauwerks ist deshalb selbstverständlich ausgeschlossen.

Der lang gestreckte stattliche Backsteinbau mit Spitzbogenöffnungen und einem durch Lanzett-
blenden geschmückten nordwestlichen Giebel kündet von einer florierenden Klosterwirtschaft und 
den einstigen baulichen Dimensionen der Klosteranlage. Hervorzuheben sind die hohe Qualität des 
Backsteinmauerwerks und die anspruchsvolle Giebelgestaltung, wodurch sich der Bau deutlich von 
den schlichten Wirtschaftsbauten seiner Zeit abhebt. Er zählt zu den ältesten Wirtschaftsgebäuden 
einer mittelalterlichen Klosteranlage in Brandenburg.

Abrissantrag gestellt: Mittelalterliches  
Brauhaus des Klosters Himmelpfort  
(Lkr. Oberhavel) gefährdet

Das abgebrannte Brauhaus von Westen,  
Januar 2014. Foto: Tilman Kunowski
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Die Rettung des so genannten „Klosters“ in Niemegk ist endlich auf einem guten 
Weg. Es geht darum, die Ruine für die nächsten Generationen zu erhalten. Mitte 
Oktober des Jahres 2013 fand ein Treffen aller Beteiligten statt: Amtsdirektor, Stadt-
verordnete und Sanierungsträger entwickelten gemeinsam mit der Denkmalschutz-
behörde des Landkreises und dem Landesdenkmalamt eine Erhaltungsstrategie. 
Ende Januar ist eine Abstimmungsrunde zwischen Amt und Stadt Niemegk sowie 
dem BLDAM geplant Dann fällt die Entscheidung, welche Arbeiten am dringlichsten 
notwendig und finanzierbar sind. 
Den Wert des rund 700 Jahre alten Feldsteingebäudes klärt ein Gutachten des 
BLDAM von August 2012. Das „Kloster“ ist das älteste Gebäude der Stadt Niemegk 
und zugleich das einzige, das aus dem Mittelalter erhalten ist. 

Ob die Ruine jedoch tatsächlich ein Kloster war, ist nicht eindeutig bewiesen, denn schriftliche Quel-
len fehlen. Die typische Ost-West-Ausrichtung des Baus spricht jedoch sehr stark für seinen Ur-
sprung als Kirche. 
Seit einem Umbau 1628 diente das Gebäude bis vor wenigen Jahrzehnten als Wohnhaus, wobei 
die Jahrhunderte Spuren hinterlassen haben. Die Sanierung bietet nun die Chance, bauliche Details 
zu klären. Die Baumaßnahmen sollen von Fachleuten begleitet und dokumentiert werden. Neben 
der fachlichen Unterstützung durch das Landesdenkmalamt steht auch die Kooperation mit einer 
Hochschule zur Diskussion, die das Vorhaben mit einem Studienprojekt begleiten könnte.
Das BLDAM schätzt das „Kloster“ in Niemegk als landesweit sehr bedeutendes Denkmal ein.

Erste Hilfe für das „Kloster“ in Niemegk  
(Lkr. Potsdam-Mittelmark)

links: Westgiebel des „Klosters“ zur Großstraße mit jetzt 
vermauertem Zugang aus dem 13. Jahrhundert.
rechts: Teil der Südfassade des „Klosters“ mit nachträglich 
eingebauten Fensteröffnungen. Fotos: S. Wagner/BLDAM
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Die Flakenstegbrücke (ehem. Weddigensteg) entstand 1916 im Auftrag der Rüt-
gerswerke als Verbindung zwischen dem westlichen Bahnhofsareal der Stadt Erkner 
und dem älteren östlichen Teil (Alterkner). Sie führt von West nach Ost über das die 
Stadt teilende Flakenfließ. Der älteste Übergang über das Fließ besteht aus jeweils 
zwei Vorlandbrücken (Stahl-Holz-Konstruktion) mit dazugehörigen Rampen und ei-
ner dazwischen liegenden, etwa 40m langen Stahlfachwerkbrücke.
Im Jahr 2006 musste die in die Denkmalliste des Landes Brandenburg eingetrage-
ne Brücke für den öffentlichen Verkehr gesperrt werden. Der Abriss drohte. Dem 
widersprachen die zuständigen Denkmalbehörden, die von einer zumutbaren Sa-
nierungsfähigkeit des für die Stadtgeschichte bedeutsamen Bauwerks ausgingen. 
Eine breit angelegte Diskussion über die Zukunft des Flakenstegs in der Stadt führ-
te letztlich zur Forderung des Erhalts der Brücke. In den Diskussionen bestätigte 
sich das von der Denkmalfachbehörde festgestellte öffentliche Interesse an diesem 
Denkmal eindrucksvoll. In einer beispiellosen Initiative suchten die Stadt Erkner und 
engagierte Bürgerinnen und Bürger nach Möglichkeiten, die Brücke zu sanieren. 
Inzwischen ist die Brücke ausgehoben worden und auf der Julius-Rütgers-Straße 
für die Instandsetzung auf einer Stahlbetonkonstruktion abgesetzt worden. Die Pla-
nungen für die weitere, denkmalverträgliche Sanierung sind abgeschlossen und 
von den zuständigen Denkmalbehörden genehmigt. 

Auf Initiative des BLDAM konnte der Stadt Erkner für das Projekt eine namhafte sechsstellige För-
dersumme aus dem Denkmalschutz-Sonderprogramm III des Bundesbeauftragten für Kultur und 
Medien für Sanierung zur Verfügung gestellte werden. Leider hat die Stadt als Eigentümerin der 

Flakenstegbrücke in Erkner (Lkr. Oder-Spree) 
trotz Zuschussmitteln bedroht!

Das Tor zum Flakensee: Flakenstegbrücke, Mai 2009. 
Foto: M. Baxmann/BLDAM
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Brücke inzwischen ihre Eigenmittelzusage, die Grundvoraussetzung für die Bundesförderung war, 
zurückgezogen und sieht sich mittelfristig außer Stande, die finanziellen Mittel für die Sanierung in 
den städtischen Haushalt einzustellen. Trotz unvermindertem Engagement eines Unterstützervereins 
zur Sanierung der Brücke droht der unwiederbringliche Verlust des ältesten Brückenbauwerks der 
Stadt Erkner.

Gestrandet mit ungewisser Zukunft: 
Oberbau der Flakenstegbrücke, Oktober 2013. 
Foto: M. Baxmann/BLDAM
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An der Dorfkirche von Laubst waren wegen ihrer Lage im Bergbauschutzgebiet in 
den Jahrzehnten vor 1990 kaum Erhaltungsmaßnahmen möglich. Seit 1990 gab es 
aber umfangreiche Bemühungen zur Sanierung der Kirche, die erhebliche Schäden 
am Kirchendach und am Turm aufwies. Um die Kirche nutzbar zu halten, erfolgte in 
den Jahren 2004–2006 zuerst die Instandsetzung des Kirchenschiffs. Die Turmsa-
nierung sollte als weiterer Bauabschnitt folgen. Der Zustand des Turms verschlech-
terte sich jedoch so rasant, dass Einsturzgefahr bestand und die Turmhaube ein-
schließlich Laterne am 24. April 2012 abgenommen werden mussten.
Zur Klärung der erforderlichen Arbeiten für die Sanierung des Turms wurde in einer 
gemeinsamen Aktion der evangelischen Landeskirche, der Kommune, dem Land-
kreis und den Denkmalbehörden ein Maßnahmekonzept erarbeitet. Die Umsetzung 
des Konzepts scheitert gegenwärtig jedoch an den fehlenden finanziellen Mitteln.

Der rechteckige Feldsteinkirchenbau stammt 
vom Ende des 15. Jahrhunderts. In der zwei-
ten Hälfte des 18.Jahrhunderts erfolgten die 
Barockisierung der Kirche und 1777 die Er-
richtung des Turms mit Glockenstuhl, nach 
den aktuellen Erkenntnissen der Baufor-
schung als Fachwerkturm. Mitte des 19. Jahr-
hunderts kam es offensichtlich wegen starker 
Schäden der Fachwerkkonstruktion zu tief 
greifenden Veränderungen: Das Fachwerk 
des Turms erhielt eine Vorsatzschale aus 
Backsteinen. Es ist zu hoffen, dass bald die 
Mittel für eine Instandsetzung aufgebracht 
werden können, damit der Turm wieder sei-
nen Abschluss bekommt.

Turm ohne Haube und Laterne: Kirchturm  
in Laubst (Lkr. Spree-Neiße) einsturzgefährdet

Abnahme der Turmhaube. Fotos: D. Kraußer/BLDAM
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Denkmalabbrüche und Dissens 
im Jahr 2013
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Bei den Abbruchentscheidungen bewegen wir uns mit 16 Fällen leicht über dem 
Stand des vergangenen Jahres: 2012 (12) – 2011 (21) – 2010 (30) – 2009 (24) – 
2008 (33). Auffällig ist, dass bei knapp 50 % der Fälle aus Gründen des prekären 
Zustandes im Benehmen mit dem BLDAM der Abbruch genehmigt werden musste. 
Diese Tendenz dürfte zunehmen.

2013 hatten wir 17 Dissensentscheidungen, das entspricht dem Niveau von 2012 
mit 18 Fällen. Hier lässt sich statistisch gesehen gegenüber den Vorjahren keine 
Tendenz festmachen: 2011 (13), 2010 (26), 2009 (16), 2008 (4), 2007 (14). Bei über 
50 % der Dissensentscheidungen wurde das MWFK nicht angerufen. Damit wird 
die stabile Zusammenarbeit zwischen Denkmalschutz und Denkmalpflege in der 
Praxis im Land dokumentiert.

Statistische Angaben zu Abbrüchen  
und Dissensvorgängen in 2013

Prenzlau, Kettenhaus.  
Foto: R. Schneider/BLDAM
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Veranstaltungen im Jahr 2013



Der 21. Brandenburgische Denkmaltag am 24. Mai 2013 stand ganz im Zeichen des 
industriellen Verkehrs. Die Referate befassten sich mit den Zeugnissen des Eisen-
bahnverkehrs, mit deren Kulturgeschichte und auch mit dem denkmalpflegerischen 
Umgang mit Eisenbahnanlagen und Bahnhofsgebäuden. Wissenschaftliche Beiträ-
ge zu allgemeinen Themen des Systems Eisenbahn in Brandenburg und im natio-
nalen Vergleich wurden durch konkrete Beispiele zum Umgang mit Denkmalen aus 
der Praxis ergänzt. Auch die Deutsche Bahn AG kam zu Wort, deren veränderter 
Umgang mit den Bahnanlagen Anlass für viele Umnutzungen von Denkmalen ist.

Zum Thema passend fand die Tagung in 
einem Bahnhof statt. Auf freundliche Ein-
ladung der Stadt Luckenwalde konnte der 
dortige Bahnhof – heute als Bibliothek 
umgenutzt – als Kulisse dienen. Mit über 
100 Teilnehmern weckte die Tagung reges 
Interesse bei Behörden, Planern, eisen-
bahnbegeisterten Fachleuten und Laien 
sowie natürlich den Denkmalfreunden des 
Landes. Sie trug zum Verständnis zwischen 
Denkmalbehörden und Eigentümern von 
Bahnanlagen bei und lässt hoffen, durch 
Erhaltung und Sanierung unser kulturelles 
Erbe des Eisenbahnverkehrs der Nachwelt 
besser erhalten zu können.

Umgenutzter Bahnhof Tagungsort  
für den Denkmaltag 2013
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Die im Jahr 2013 durchgeführten „Ortsgespräche“ lassen sich zwei Themenfeldern 
zuordnen. Im Vordergrund stand die Vorstellung von Erweiterungs- und Ersatzbauten 
in zeitgenössischer Formensprache. Am 5. Juni waren Sanierung und Entwurf des 
neuen Nebengebäudes in Kloster Zinna, die sog. Grafschaft, Thema. In Lübbenau 
stand am 28. August der Ergänzungsbau des Spreewald-Museums zur Diskussion. 
Ein weiterer Schwerpunkt lag bei Umnutzungen von Denkmalen, die wegen ihrer 
Lage, Größe oder Struktur schwer zu verwerten sind. Am 24. April wurde in Witt-
stock die Umnutzung des Kontorhauses in der Kettenstraße 24/26 zur Bibliothek 
vorgestellt. Das Gebäude erhielt im Herbst 2013 den Brandenburgischen Baukul-
turpreis. Ein Besuch des umfangreichen restauratorischen Projekts Heilandskir-
che in Potsdam Sacrow gestaltete den letzten Termin am 16. Oktober. An den vier 
Nachmittagen kamen zwischen 50 und 100 Teilnehmer aus Berlin und Brandenburg 
zusammen und besichtigten die Denkmale, um anschließend unter Leitung eines 
externen Moderators über die Baumaßnahme zu diskutieren.

Die „Ortsgespräche“ thematisieren an je-
weils einem Objekt den Umgang mit Denk-
malen. Es werden gelungene, aber auch 
strittige Um- und Erweiterungsbauten 
und ungewöhnliche ingenieurtechnische 
Leistungen vorgestellt. Insbesondere das 
Verhältnis von historischer Substanz zu 
aktueller Architektursprache steht bei den 
Gesprächen im Vordergrund. Im Rahmen 
der Termine werden auch die denkmalpfle-
gerischen Entscheidungsprozesse nach-
vollziehbar gemacht. Die Veranstaltungen 
führt das Brandenburgische Landesamt für 
Denkmalpflege und Archäologische Lan-
desmuseum in Zusammenarbeit mit der 
Brandenburgischen Architektenkammer 
und dem Verband Beratender Ingenieure 
Berlin-Brandenburg durch.

Die „Ortsgespräche“ – ein Diskussionsforum 
über Denkmale im Land Brandenburg
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Denkmale sind das wertvolle Baugedächtnis unserer Umwelt. Sie sind nicht nur von 
hervorragender Bauqualität, sondern auch ästhetisch nahezu perfekt und schön. 
Dies sind jedoch nur einige Aspekte des Denkmalbegriffs. Denkmale können auch 
schwer verständlich, sperrig, unästhetisch und ungeliebt sein.

Die Ministerin für Wissenschaft Forschung und Kultur eröffnete im Jahr 2013 den Tag des offenen 
Denkmals am 8. September für das Land Brandenburg im Eisen- und Hüttenwerk in Peitz. Neben den 
vorbildlich sanierten Wehranlagen der Festung Peitz konnten wichtige Gebäude des Hüttenwerks, 
die wegen einer fehlenden Nutzung erstmal „unbequem“ sind, gesichert werden. Damit sind sie dem 
Verfallskreislauf entzogen und es kann in Ruhe über eine Zwischennutzung nachgedacht werden. 
Peitz ist damit vorbildlich für den denkmalpflegerischen Umgang im Land Brandenburg. Auch an der 
Schlossruine in Dahme wird seit langem ein solches Sicherungs- und Nutzungskonzept praktiziert.
Vom barocken Charme des Klosters Neuzelle über das vorbildlich konservierte und mit einer sehr 
informativen Ausstellung versehene ehemalige Gefängnis des KGB in der Potsdamer Leistikowstraße 
bis zu den scheinbar nutzlosen Bauten des olympischen Dorfes der Spiele von 1936 in Elstal und 
dem sowjetischen Ehrenfriedhof in Senftenberg gibt es viele Orte, deren Besuch lohnenswert ist. Am 
Tag des offenen Denkmals fanden zahlreiche Besucher hier und an vielen anderen Orten kompetente 
Vertreter von örtlichen Vereinen und Initiativen oder von den Denkmalbehörden, die Auskunft gaben.

Jenseits des Guten und Schönen:  
Unbequeme Denkmale? – Tag des  
offenen Denkmals 2013
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Mit dem „Schaufenster“ im oberen Foyer des Hauses der brandenburgisch-preu-
ßischen Geschichte (HBPG) informiert das BLDAM mit bis zu drei wechselnden 
Präsentationen pro Jahr über ausgewählte Themen und Projekte der Denkmalpfle-
ge in Brandenburg. Im Jahr 2013 standen sie thematisch in Korrespondenz zu den 
zwei großen Sonderausstellungen des HBPG (Europa Jagellonica und Kindheit in 
Brandenburg).

Im ersten Schaufenster setzte das BLDAM unter dem Titel „Schlaglichter auf spätmittelalterliche 
Kunst in Brandenburg“ am Beispiel von drei ausgewählten Kirchenbauten, die selbst außergewöhn-
liche Schätze des Spätmittelalters in der Mark Brandenburg sind, schlaglichtartig verschiedene 
Kunstwerke (Architektur, Altäre, Wandmalereien) mit dem speziellen Blick auf ihre Restaurierung 
ins Bild.

 

Die „Schaufenster“ des BLDAM im Haus  
der brandenburgisch-preußischen Geschichte
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Das zweite Schaufenster zeigte unter dem Titel „Zeugnisse kindlichen Lebens unter Denkmalschutz“ 
Objekte, die mit dem Leben von Kindern in Verbindung stehen, es prägen, es abbilden oder daran 
erinnern. Die kleine Auswahl von nichtarchitektonischen und archäologischen Denkmalen bildete 
verschiedene Aspekte des kindlichen Lebens von der Taufe bis zum Tod ab und machte gleichzeitig 
darauf aufmerksam, welche Vielfalt von Denkmalen es gibt. 
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In den vergangenen Jahren wurden zahlreiche brandenburgische Dorfkirchen in 
ihrem baulichen Bestand gesichert. Aber immer noch warten viele der historischen 
Ausstattungsstücke auf eine Grundsicherung oder gar Restaurierung.
Die Dorfkirche in Dedelow (Lkr. Uckermark) – ein trutzig wirkender Feldsteinbau 
aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts – birgt eines der geschlossensten und 
reizvollsten Ausstattungsensembles der Renaissance und des Barock in der Mark 
Brandenburg.
Mit der diesjährigen Spendenaktion möchten wir vor allem den Altar, die Kanzel, 
das Chorgestühl und den Deckel des Taufbeckens in ihrem stark gefährdeten Zu-
stand vorstellen und zur aktiven Hilfe bei ihrer Restaurierung auffordern.

Die Spendenaktion ist eine Gemeinschaftsaktion des BLDAM mit der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz, dem Förderkreis Alte Kirchen Berlin-Brandenburg und der 
Stiftung Kirchliches Kulturerbe in Berlin-Brandenburg.

Förderkreis Alte Kirchen Berlin-Brandenburg e.V. 
Konto-Nr. 51 99 76 70 05 
BLZ 100 900 00 (Berliner Volksbank) 
e-mail: altekirchen@aol.com

Spendenaktion: Vergessene Kunstwerke  
brauchen Hilfe – 2013 /14: Die Kunstschätze  
der Dorfkirche Dedelow (Lkr. Uckermark)
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Ein großer Schritt ist getan: Seit Dezember ist die Fachdatenbank der Abteilung 
Bau- und Kunstdenkmalpflege des BLDAM online. Sie gibt Auskunft über alle in die 
Denkmalliste eingetragenen Bau- und Gartendenkmale, technischen Denkmale und 
Denkmalbereiche des Landes.

Die Datenbank erlaubt eine Volltextsuche in allen eingestellten Dokumenten. Die mit Begriffslisten 
hinterlegte Datenfeldsuche ermöglicht aber auch die gezielte Recherche nach Orten, Gemeinden 
und Adressen. Ebenso können historische Personen und Institutionen gefunden werden, die an der 
Entstehung oder Veränderung des Denkmals beteiligt waren. 
Eine Aktualisierung erfolgte vierteljährlich. Eine kontinuierliche Pflege ist erforderlich, denn nicht zu 
allen Denkmalen sind Informationen in gleichem Maße verfügbar. Zögern Sie nicht, uns zu unter
stützen! Nutzen Sie den Link „Haben Sie Fragen oder Kommentare?“ am unteren Bildrand der Da-
tenbank. Zu finden ist die Datenbank unter:
http://www.bldam-brandenburg.de/denkmalinformation/denkmalinformationen/denkmalliste.html

Denkmale online: Die Datenbank zu den  
Baudenkmalen des Landes Brandenburg
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Die Dokumentation des Bestandes an Wandmalereien und reicherer Architektur-
fassung im Nordosten Brandenburgs wird mit einem exemplarischen Programm zur 
Zustandskontrolle für ausgewählte Objekte verbunden. Die Deutsche Bundesstif-
tung Umwelt (DBU) fördert das Projekt mit 124 000 EUR. Kooperationspartner sind 
die Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO), das 
Institut für Erd- und Umweltwissenschaften der Universität Potsdam und der Fach-
bereich Architektur und Städtebau der Fachhochschule Potsdam. Die Ergebnisse 
des Projekts werden in Buchform erscheinen und in die Kunstgutdatenbank der 
EKBO übernommen. 

Im Nordosten Brandenburgs sind bis heute noch viele mit-
telalterliche Wandmalereien in Kirchen erhalten – vor allem 
auf dem Land. Doch Schadstoffe in der Luft und im Boden 
gefährden ihren Bestand. Nur durch regelmäßige Wartung 
und Pflege kann ihr Erhalt sichergestellt werden. Viele klei-
ne Dorfgemeinden haben dafür nicht die finanziellen Mittel. 
Deshalb sollen kosten- und Ressourcen schonende Me-
thoden entwickelt werden, mit denen Schäden frühzeitig 
erkannt und die historischen Kunstwerke für die nächsten 
Generationen erhalten werden können. Durch die Ausdeh-
nung der Abstände zwischen Untersuchungen, Wartung 
und Pflege soll eine nachhaltige Restaurierung erreicht 
werden, die die Beanspruchung des Kulturguts, den Ein-
satz von Material und die Kosten möglichst gering halten.
Der Bestand wird zunächst durch ein Team aus Restaurato-
ren, Kunsthistorikern und Bauforschern erfasst. Exemplarisch 
wird dann an einigen Malereien mit Hilfe von Fotografien und 
Kartierungen von vorherigen Restaurierungen festgestellt, 
welche Veränderungen und Schäden im Laufe der Jahre 
aufgetreten sind. Schließlich wird ermittelt, ob kostengüns-
tige Verfahren in der Erfassung und Langzeitbeobachtung 
sinnvoll eingesetzt werden können und welche Ergebnisse 
sie im Vergleich zu kostenintensiven Untersuchungs- und 
Analyseverfahren liefern. Messungen zur Analyse verwen-
deter Malmaterialien können heute zerstörungsfrei mit mo-
bilen Messgeräten vorgenommen werden. Im Gegensatz 
zu aufwändigen Laboranalysen sind diese Verfahren meist 

DBU-Projekt zur Erfassung und Pflege  
umweltgeschädigter mittelalterlicher Wand-
malereien im Nordosten Brandenburgs

Kirche Dolgelin (Lkr. Märkisch-Oderland), 
Putzritzung – jetzt im Außenbereich
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günstiger, es wird keine Substanz entnommen und eine Auswertung ist direkt vor Ort möglich. Die 
qualitativen Unterschiede der verschiedenen Vorgehensweisen sollen hinsichtlich des Nutzens für 
Denkmal und Kosten bewertet werden.
Die Untersuchungen werden in national bedeutenden Kirchen mit mittelalterlichen Wandmalereien 
wie der Marienkirche in Frankfurt (Oder), dem Kloster Chorin und weiteren spätromanischen und 
frühgotischen Feldsteinquaderbauten mit bauzeitlichen Putz- und Farbgestaltungen in der Ucker-
mark und im Oderland durchgeführt. An einigen dieser Gebäude sind bereits vor einigen Jahren in 
einem DBU-geförderten Projekt Schäden an Putzen und Mörteln erfasst worden, so dass Vergleiche 
möglich sind.
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Der Rohbau des Museums für das barocke Passionstheater des Klosters Neuzelle 
ist fertig! Langsam schließen sich die aufgerissenen Wunden des Klosterweinberges, 
sie werden die kostbaren „Perlen“ des Klosters – die um 1751 geschaffenen 
Kulissen und Figurenszenen der Passion Christi – aufnehmen. Im Berg befindet 
sich der Museumsraum, in dem die Szenen des „Judaskusses“ und der „Kreuztra-
gung Christi“ mit begleitenden Figurengruppen in den Bühnenbildern „Garten“ und 
„Stadt“ in Szene gesetzt werden.
Die Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen werden in der Amtswerkstatt 
des Landesamtes durch freiberufliche Restauratoren und Amtsrestauratoren un-
ter der fachlichen Leitung des Referats Restaurierung/Bauforschung des BLDAM 
durchgeführt. Die Ostdeutsche Sparkassenstiftung und die Sparkasse Oder-Spree 
fördern die Arbeiten. Der Abschluss der Konservierungs- und Restaurierungs-
maßnahmen erfolgt im Juni 2014.

Die Konservierung umfasst zunächst insbesondere die Entgiftung der durch Holzschutzmittel (DDT, 
Lindan) belasteten Objekte und die Bekämpfung des Pilzbefalls. Hierfür wurde das in der ersten Pro-
jektphase entwickelte Vakuumwaschverfahren eingesetzt und die Ergebnisse sofort mittels mobiler 
Röntgenfluoreszensanalyse überprüft. Darüber hinaus werden Holz, Leinwand und Malschicht der 
Passionsdarstellung konserviert und restauriert.
Das in der Tradition der „Heiligen Gräber“ stehende Passionstheater ermöglichte es, in der Karwoche 
den Leidensweg Jesu bis zum Kreuzestod zu betrachten und nachzuvollziehen. Zu den Neuzeller 
Passionsdarstellungen gehörten ursprünglich 129 Kulissenteile und 109 Figuren- und Figurengrup-
pen, die als „stummes Theater“ in den Jahren um 1750 nach Entwürfen und unter der Leitung von 
Josph Felix Seyfried eigens für das Kloster geschaffen wurden. Die 15 szenischen Darstellungen 
stellte man in der Kirche in stets wechselnder Abfolge in fünf verschiedenen Bühnenbildern alljähr-
lich während der Passionszeit zu einem imposanten Bühnenszenarium auf.

Dekontamination und Konservierung der Szene 
„Kreuztragung“ und des Bühnenbildes „Stadt“ 
des barocken Passionstheaters Neuzelle

Die Kreuztragung. Foto: BLDAM
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Die Monstranz mit der Hostie – dem Leib Christi – wurde während dieser Zeit im Zentrum des 
Passionstheaters auf einer kleinen Konsole mit der Darstellung des apokalyptischen Lammes prä-
sentiert und verdeutlichte die Gegenwart Christi. Kommentierende Figurengruppen und Szenen des 
Alten Testaments begleiteten die Hauptszenen der Passion. So ist als Entsprechung zur Szene der 
Kreuztragung Christi im Vordergrund Isaak, der Sohn Abrahams zu sehen, der das Holz für das 
Brandopfer auf der Schulter trägt, mit dem der Vater ihn auf das Geheiß Gottes zu opfern beabsich-
tigt. Der Bezug zu Christus, dem Sohn Gottes, der als Opfer für die Sünden der Menschen stirbt, ist 
einprägsam und veranlasste die Gläubigen zu Reflektion und Gebet.
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In diesem Jahr fand ein finanziell durch europäische Fördermittel des LEADER-
Programms seinen erfolgreichen Abschluss. Mit Mitteln von LEADER („Liaison 
entre actions de développement de l‘économie rurale“, dt. „Verbindung zwischen 
Aktionen zur Entwicklung der ländlichen Wirtschaft“) und des Vereins Regional-
entwicklung Ostprignitz-Ruppin e. V. wurde das Projekt für eine mögliche Inwert-
setzung touristisch bedeutender historischer Gartenanlagen im Land Brandenburg 
verwirklicht. Im Rahmen des von diesem Verein getragenen Programms konnten 
auch zahlreiche Gartendenkmale bearbeitet werden.

In einer engen Zusammenarbeit zwischen 
dem Projektträger, der Projektentwicklerin, 
Frau Dr. Ewa Matyjewicz, dem Branden-
burgischen Gartennetzwerk Gartenland 
Brandenburg e. V. und dem Referat Gar-
tendenkmalpflege im Brandenburgischen 
Landesamt für Denkmalpflege wurden 
über 1000 Gärten erfasst, analysiert und 
hinsichtlich ihres historischen Bestan-
des und potentiell touristischen Wertes 
bewertet. Einbezogen in diese Unter-
suchung wurden auch mehrere, sich an 
die Parkanlagen anschließende histo-
risch gestaltete Feld- und Wiesenfluren, 
die mit den Landschaftsparks in einem 
engen gestalterischen Zusammenhang 
stehen. Im Ergebnis dieses Projekts 
konnten eine Reihe von Parkanlagen, 
darunter auch solchen Anlagen, die bis-
her weniger im Fokus einer touristischen 
Nutzung standen. Dazu gehören u. a. die 
Gutsparks von Blumberg (Lkr. Branim), 
Fürstlich Drehna (Lkr. Dahme-Spreewald) 
und Hoppenrade (Lkr. Prignitz), die auf 
Grundlage vertiefender Projekte zu Be-
standteilen von drei touristischen Gar-
tenrouten im Land entwickelt werden 
können. 

Historische Gartenanlagen analysiert: LEADER-
Projekt „Inwertsetzung historischer Gartenanlagen 
und deren Feldfluren im Land Brandenburg“

Die geplanten Gartenrouten Nordwest und Südost. 
Abbildungen: E. Matyjewicz
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Dieses LEADER-Projekt bildet eine wichtige Grundlage für 
die weitere Entwicklung der brandenburgischen Gartenland-
schaft und die diesbezügliche Einbeziehung von EU-Förder-
mitteln in der kommenden Förderperiode.

Die geplante Gartenroute Nordost. 
Abbildungen: E. Matyjewicz
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Torsten Volkmann, Die Denkmalpflegerische 
Zielstellung. Grundlage und Instrument in der 
praktischen Gartendenkmalpflege
Caroline Rolka und Thomas Thrändert, Ferch. 
Ein Garten in Bildern – Bilder im Garten. Der 
Hausgarten von Hans-Otto Gehrcke
Klaus Schmidt, Elsterwerda. Das Hofgärtner-
haus. Baugeschichte und Ananaskult
Werner Ziems, Kirchengestühl – nur eine Sitz-
gelegenheit?
Mechthild Noll-Minor, Mühlberg/Elbe. Der weise 
Salomo und das Gleichnis vom reichen Prasser 
und vom armen Lazarus. Wandmalereien in der 
ehemaligen Propstei des Klosters
Daniela Sigl, Bad Wilsnack. Die Grüfte der 
Familie von Saldern in der Wunderblutkirche
Philipp-Sebastian Jansen, Kletzke. Ergebnisse 
der bauhistorischen und archäologischen For-
schung zur Schlossruine
Tjalda Eschebach, Jüterbog. Das Haus Dr. Estrich 
im Umfeld der Klassischen Moderne. Konrad 
Wachsmanns Erstlingswerk
Krafft-Aretin Eggert, Reinhold Persius. Archi-
tekt und Denkmalpfleger
Ralph Paschke, Porträts von Hans Georg III (?) 
und Hans Ludewig von Ribbeck
Brandenburgische Denkmalpflege,
Jg. 22, H. 1/2013: 96 Seiten, 10,50 EUR
ISSN 0942-3397

„Brandenburgische Denkmalpflege“  
Jahrgang 22, 2013 
Heft 1	 Heft 2

Matthias Baxmann, Die Bewahrung des kultu-
rellen Erbes des Eisenbahnverkehrs im Land 
Brandenburg als denkmalpflegerische Aufgabe
Marie-Luise Buchinger, Alt Daber bei Wittstock/ 
Dosse – Die Fallschirmschule. Ein Fliegerhorst 
der Luftwaffe
Martin Petsch, Borgsdorf. Zwischen „anständi-
ger Baugesinnung“ und Moderne: Das Haus 
Weigand von Hans Scharoun
Jan Oehler, Luckenwalde. Die Sanierung  
und Umnutzung des Bahnhofs: Eine Erfolgs- 
geschichte
Meike Mühlbauer, Potsdam – Der Garten- 
pavillon der Villa Tiedke
Nicola Bröcker und Simone Oelker-Czychowski, 
Potsdam – Musikpavillon am Luftschiffhafen 
von Reinhold Mohr. Ein Kleinod der Klassi-
schen Moderne instandgesetzt
Christiane Müller, Rüdersdorf – Das histori-
sche Kalkwerk
Andreas Kalesse und Andrea-Martina Reichel, 
Uetz – Das frühklassizistische Grabmal der 
Louise Dorothea Christiana von Goetzen
Stefan Mieth, Brandenburgischer Denkmal-
pflegepreis 2013
Peter Goralczyk, Nachruf Reiner Koppe
Brandenburgische Denkmalpflege,
Jg. 22, H. 2/2013: im Druck 
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Das Hochaltarretabel in der Prenzlauer Marienkirche ist ein Kunstwerk ersten 
Ranges, das in der Öffentlichkeit bisher zu wenig Beachtung gefunden hat. Das 
vorliegende Arbeitsheft beinhaltet die Vorträge der wissenschaftlichen Tagung, die 
2012 zu seinem fünfhundertjährigen Jubiläum stattgefunden hat. Kunsthistoriker 
und Restauratoren beleuchten in ihren Beiträgen den geschichtlichen und künstle-
rischen Kontext seiner Entstehung sowie verschiedene Aspekte der Restaurierung 
des Retabels. Zahlreiche historische Aufnahmen belegen die herausragende Qua-
lität der im Krieg 1945 vernichteten Teile des Kunstwerks, während aktuelle Fotos 
die Ergebnisse der aktuellen Erhaltungs- und Wiederherstellungsmaßnahmen ein-
drucksvoll vor Augen führen. 

Das Hochaltarretabel in der Prenzlauer Marienkirche.  
Beiträge der interdisziplinären Tagung im Dominikaner-
kloster in Prenzlau am 1. Dezember 2012. 
Arbeitshefte des Brandenburgischen Landesamtes für 
Denkmalpflege und Archäologischen Landesmuseums 
Nr. 28, 2013. 
134 Seiten mit 218 überwiegend farbigen Abbildungen, 
21,0 × 29,7 cm, 
ISBN: 978-3-86732-180-8
15,00 EUR

Das Hochaltarretabel  
in der Prenzlauer Marienkirche
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Am 11. Oktober konnte im Rahmen der Tagung „Herrschaft und Architektur – Die 
Zisterzienser in Nordostdeutschland“ der 15. Band in unserer Reihe Forschungen 
und Beiträge zur Denkmalpflege im Land Brandenburg einer breiteren Öffentlichkeit 
vorgestellt werden.
Die eindrucksvolle und malerisch gelegene Ruine des Klosters Chorin, 1258 ge-
gründet und 1273 an den heutigen Ort verlegt, besteht aus der Klosterkirche, dem 
Ost- und Westflügel der Klosteranlage und den anschließenden Gebäuden der Kü-
che, des Brauhauses, des Amtshauses sowie den westlich vorgelagerten Resten 
der Klostermühle. Mit der Vollendung von Klausur und Kirche kurz nach 1300 ent-
stand jene elegante Backsteinarchitektur, deren Formsteindekor heute als Höhe-
punkt gotischer Klosterbaukunst in der Mark Brandenburg gilt.

In den letzten 20 Jahren sind alle noch vorhandenen 
Gebäudeteile der Klosteranlage neu untersucht und re-
stauriert worden. Der Band zeigt die Ergebnisse und Er-
kenntnisse, die durch diese Arbeiten gewonnen werden 
konnten und stellt sie in einen Gesamtzusammenhang. 
Die Beiträge erschließen die vielfältigen Bedeutungsebe-
nen des Klosters durch die Jahrhunderte seiner geistlichen 
wie säkularen Existenz, seine Wirkung in der Architektur-
geschichte und die Zukunftsperspektiven in Pflege und 
Betreuung dieses einzigartigen Denkmals und zugleich 
Publikumsmagneten in der Mark.

Zisterzienserkloster Chorin. Geschichte – Forschung – 
Denkmalpflege
Forschungen und Beiträge zur Denkmalpflege im Land 
Brandenburg, Band 15 
228 Seiten mit 242 teils farbigen Abbildungen, 
21 × 30 cm, gebunden
ISBN-10: 3-88462-342-7  |  ISBN-13: 978-3-88462-342-8
45,00 EUR  |  77,50 SFR

Zisterzienserkloster Chorin: Geschichte – 
Forschung – Denkmalpflege
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Im Oktober veranstaltete das BLDAM mit Partnern das 7. Konservierungswissen-
schaftliche Kolloquium in Berlin/Brandenburg. Das Interesse in Fach- und Studen-
tenkreisen erwies sich wiederum als sehr groß. Thema waren vergessene und 
wiederentdeckte Handwerkstechniken und Rezepte. Im Zuge der industriellen Re-
volution wurden handwerkliches Geschick und tradierte Erfahrung unwichtiger und 
gerieten in Vergessenheit. Heute können wir die früheren Techniken, Arbeitsschritte 
und Rezepte meist nur noch mühsam mit Hilfe aufwendiger naturwissenschaftlicher 
und restauratorischer Untersuchungen nachvollziehen.

Der Tagungsband ist bereits zur Tagung erschienen 
erschienen.
Historische Techniken und Rezepte – vergessen und 
wiederentdeckt. 
Beiträge des 7. Konservierungswissenschaftlichen  
Kolloquiums in Berlin/Brandenburg am 25. Oktober 2013 
in Potsdam 
Arbeitshefte des Brandenburgischen Landesamtes  
für Denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseums 
Nr. 29, 2013
96 Seiten mit 144 überwiegend farbigen Abbildungen, 
durchgängig vierfarbig, 21 × 29 cm, 
ISBN 978-3-86732-179-2

Gemeinsame Veranstalter der Kolloquiumsreihe waren:
Brandenburgisches Landesamt für Denkmalpflege und 
Archäologisches Landesmuseum
Forschungsinstitut für Denkmalpflege  
und Archäometrie e. V.
Fachhochschule Potsdam
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin- 
Brandenburg
Rathgen-Forschungslabor der Staatlichen Museen  
zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz

„Historische Techniken und Rezepte –  
vergessen und wiederentdeckt“ – 7. Konser
vierungswissenschaftliches Kolloquium  
in Berlin/Brandenburg
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Die 2006 erschienene Publikation „Taufengel in Brandenburg“, die als Ergebnis der 
Erfassung der Taufengel in Brandenburg von 1999–2004 entstand, gehörte zu den 
gefragtesten Publikationen des BLDAM. Schnell vergriffen, kann jetzt die zweite, 
vollständig überarbeitete Auflage präsentiert werden. 
Die Bemühungen der letzten Jahre, u. a. durch die Spendenaktion „Menschen hel-
fen Engeln“, führten zu zahlreichen Restaurierungen, aber auch Neuentdeckungen 
von Taufengeln. Zu einem großen Teil zeigen neuen Fotos den aktuellen Zustand 
aller brandenburgischen Taufengel. Die vielfach überarbeiteten Texte richten sich 
nicht nur an Restauratoren, Denkmalpfleger und Kunsthistoriker, sondern gleicher-
maßen an allgemein künstlerisch und historisch Interessierte.

Taufengel in Brandenburg. Eine Bestandserfassung.
Arbeitshefte des Brandenburgischen Landesamtes für 
Denkmalpflege und Archäologischen Landesmuseums  
Nr. 31, 2013. 
256 Seiten mit 512 überwiegend farbigen  
Abbildungen, 21,0 × 29,7 cm, gebunden
ISBN: 978-3-7319-0005-4
29,95 EUR

Taufengel in Brandenburg. Eine Bestands
erfassung. Zweite Auflage

Brandenburgisches Landesamt 
für Denkmalpflege und  
Archäologisches Landesmuseum

56



Terminvorankündigungen für 2014

20.02.14, Buchvorstellung
„Taufengel“ (Neuauflage) und „Prenzlauer Altarretabel“ in der Marienkirche in  
	 Berlin

Jahreskonferenz der Abt. Bodendenkmalpflege
27.-28.02.2014, Fachhochschule Brandenburg an der Havel

Ortsgespräche
02.04.14 in Wittstock, Kirchplatz 8-10, Kindergarten mit modernem Anbau
14.05.14 in Cottbus, Planetarium, Sanierung und energetische  
	 Ertüchtigung
11.06.14 in Wittenberge, Olmühle, Umnutzung Tauch- und Kletterschule
24.09.14 in Eberswalde, Puschkinstraße, Erweiterung ehem. höhere  
	 Töchterschule, heute Bürgerbildungszentrum

22. Brandenburgischer Denkmaltag
20.06.2014, Doberlug, aus Anlass der Landesausstellung ist das Thema die  
	 Sanierung des Schlosskomplexes

Frankfurter Archäologentag
27./28.06.14, Rathaus Frankfurt (Oder) im Stadtverordnetensaal

ArchäoVent 2014 - Das Museumssommerfest 
26./27.07.2014, 10:00--17:00 Uhr im Archäologischen Landesmuseum  
	 Brandenburg

ArchäoTechnica 2014 - Römer und Germanen
23./24.08.2014, 10:00--17:00 Uhr im Archäologischen Landesmuseum  
	 Brandenburg

Lange Nacht der Archäologie
09.10.14, Museumsinsel Berlin

ArchäoMusica 2014 - Zeitgeist Rennaissance
11./12.10.2014, 10:00-17:00 Uhr im Archäologischen Landesmuseum  
	 Brandenburg

Regionalmarkt Brandenburg 2014
13./14.10.14, 10:00-17:00 Uhr, Rund um das mittelalterliche Paulikloster in  
	 Brandenburg

Konservierungswissenschaftliches Kolloquium
17.10.2014, zum Thema Carrara-Marmor im HBPG
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